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Wie alles begann



Zunächst ist es mir wichtig vorab
deutlich zu machen, dass ich dieses Kapitel meines Buches so
objektiv erzähle, wie es mir nur möglich ist.



Ich möchte auch anderen Personen keine
Schuldzuweisungen machen, daher ist das was ich in diesem Buch
beschreibe alles authentisch und ist wirklich passiert, doch die
Namen der Personen mit denen ich zu tun hatte sind fiktiv. Jeder
spielsüchtige Leser wird seine eigene Geschichte haben und
möglicherweise andere Beweggründe gehabt haben zu spielen, doch ist
man erst in diesem Teufelskreis drinnen, dann sind die Prinzipien
der Sucht alle identisch.



Die Probleme mit dem Glücksspiel
begannen bei mir so:



Bereits als Kind liebte ich es mit
meiner Großmutter Brettspiele sowie Memory zu spielen, ebenso mit
anderen Kinder spielte ich sehr gerne und natürlich war es immer
schön der Gewinner zu sein. Ich kann mich gut erinnern wie meine
Großmutter zu mir sagte: „Oh, ich finde es unglaublich wie Du Dir
diese Memory-Karten auswendig merken kannst!“ Von daher merkte ich
schon von früher Kindheit an, dass Gewinner immer bewundert wurden.
Allerdings war gleichzeitig mein Interesse an Geld geweckt worden,
als mir meine Eltern und



Großeltern davon berichteten wie
wertvoll Geld ist und was für großaritge Möglichkeiten einem
gegeben sind, wenn man Geld besitzt.



Bald fing ich an meine Großmutter zu
nerven, da ich von ihr immer Geld wollte, mir ist noch gut in
Erinnerung wie sie weinend zu meiner Mutter sagte: „Der Thomas, der
will immer Geld von mir!“



Wenn ich so zurückblicke ist mir
bewusst, dass ich meine Großmutter sehr geplagt haben musste.
Dennoch würde ich heute nicht davon sprechen, dass ich von Kindheit
an ein gestörtes Verhältnis zu Geld hatte. Denn immerhin hatte ich
oft Sparen können und wusste das Geld zu schätzen, dass ich besaß
und vor meinem 25. Lebensjahr hatte ich auch nie zuvor um Geld
gespielt.



Auch während meiner Schulzeit, auf dem
Gymnasium, hatten wir unter anderem das Thema Glücksspielsucht
behandelt, daher muss ich an dieser Stelle ganz klar sagen, dass
ich vorgewarnt war vor den Folgen von Glücksspielsucht. An eine
Geschichte, die wir in der Schule behandelten, konnte ich mich gut
erinnern, die kurz auf den Punkt gebracht so verlief: „ Ein
Familienvater konnte aufgrund seines exzessiven Glücksspiels seine
Schulden nicht mehr bezahlen und erhängte sich….zurück blieb die
Familie nach dem Selbstmord des Vaters!“Ich wusste noch wie
bestürzt ich war als wir dieses Thema in der Schule besprochen
hatten, ich konnte nicht glauben dass ein Mensch sich selbst
ermordet, nur weil er Glücksspiel gespielt hatte und verlor ( Heute
kann ich dies leider viel besser nachvollziehen, denn wenn man
keinen Ausweg mehr sieht und soviel Verzweiflung, Schande und
Selbsterniedrigung gegenüber sich selbst mitmachen muss, dann
versteht man es).



Jedenfalls war Glücksspiel während
meiner gesamten dreizehnjährigen Schulzeit wie ein rotes Tuch für
mich, also so gesehen ein absolutes Tabu, etwas was ich mir niemals
für meine Zukunft vorstellen konnte und wollte. Auch während meiner
dreijährigen betrieblichen Ausbildung bei einer Krankenkasse war
Glücksspiel kein Thema für mich. Ich lief immer an den Spielotheken
in den Städten vorbei und erkannte nicht einmal eine Spielothek von
außen. Ich hatte einfach kein Auge für so etwas und nicht nur, dass
es mich herzlich wenig interessiert hatte, so ein
Glücksspielautomat, nein, ich betrachtete es mit Verachtung und
Sinnlosigkeit, wenn ich dann doch mal eine Person vor dem Automaten
in einer Bar oder einem Lokal beobachtete. Leider, sollte sich
diese Einstellung an einem Tag im August ändern.Als ich mit zwei
Bekannten im Auto unterwegs war, die ich gerade von ihrer
Berufsschule abgeholt hatte. Franko – ein Italiener – begann
während der Fahrt davon zu schwärmen, wie toll doch die
Spielcasinos seien und dass man dort kostenlos Trinken bekäme sowie
Snacks. Es dauerte lange bis er mich und den anderen Mitfahrer
überredet hatte, mit in die Spielhalle zu fahren. Dort angekommen
saß er vor dem Spielautomaten und spielte die gängigen Spiele wie
„Book of Ra, American Poker 2 usw.“ Mir war es aufgefallen, dass er
besonders gerne American Poker 2 spielte.



Mit etwa 25 Jahren betrat ich das erste
Mal eine Spielhalle. Ich war etwas nervös und die Atmosphäre war
mir ungwohnt – was sich später im Laufe meiner Zockerkarriere noch
ändern sollte - dafür war es überraschend ruhig. Fast jeder Spieler
rauchte und war auf seinen Automaten konzentriert. Nachdem sich
Franko und sein Freund Markus hingesetzt hatten, begannen sie auch
gleich zu spielen. Ich wusste nicht wieso ich mich hatte überreden
lassen in diese Spielhalle zu gehen, jedenfalls war ich nun da,
aber ich wollte eigentlich sobald wie möglich wieder fortgehen von
diesem Ort. Da ich noch die Warnungen von meiner Schulzeit im Kopf
hatte. Doch die Zeit verstrich und Franko wollte unbedingt
weiterspielen, allmählich begann er mir zu erklären wie die
einzelnen Spiele funktionierten, wie das mit dem „rüber-buchen“
funktionierte, wie weit man drücken musste beim American Poker 2,
damit man 50 Euro gewinnen konnte und so weiter. Nach etwa einer
Stunde innerlichen Widerstandes begann ich an einem freien
Automaten cirka 50 Cent hineinzuwerfen, ich erinnerte mich nicht
mehr genau welches Spiel es war, aber man hatte nach dem
Spielvorgang die Chance eine Art „Leiter“ bis 140 Euro
hochzudrücken oder man konnte Karten drücken, wobei die richtige
Farbe der Karte entscheidend war. Nun – wie fast immer, wenn man
das erste Mal spielen war - hatte ich gewonnen es waren zwar nur
zwei Euro, die ich mir von dem Automaten „wiederausspucken“ ließ,
aber immerhin hatte mein Gewinn im Verhältnis zu meinem Einsatz
sich vervierfacht. Schließlich ging ich zu Franko, der mich zu
überreden versuchte noch höhere Einsätze zu machen und noch mehr
Geld einzusetzen, damit ich noch mehr gewinnen konnte. Doch an
diesem, meinem ersten Tag, an dem ich spielte, wollte ich es nicht
übertreiben und verließ die Spielhalle und wartete draußen am Auto
auf Franko und Markus.



Nach wenigen Tagen rief mich Franko
wieder an und er versuchte mich wieder zu überreden in die
Spielhalle zu gehen, er brauchte mich dazu, denn wir wohnten in
einem recht kleinen Dorf in der Nähe einer mittelgroßen Stadt und
in unserem Dorf hatte es keine Spielhallen, deswegen benötigte
Franko einen Fahrer. Er bot mir letzten Endes 20 Euro für eine
knapp achtminütige Fahrt in die Stadt, soviel Geld hatte mir noch
niemand für so eine kurze Fahrstrecke angeboten, daher ließ ich
mich auf den Deal ein und fuhr mit Franko wieder in eine Spielhalle
in die Stadt. Mir kam dies schon fast komisch vor und zu diesem
Zeitpunkt hatte ich schon den Gedanken, dass er mit dem
Spielhallenbetreiber irgendwie ein Komplott gestiftet hatte oder
mit diesem verwandt sei. Doch dies war nicht der Fall, Franko
wollte einfach nur Spielen und ob ich dabei süchtig werden würde
oder nicht, das war ihm ziemlich egal. Als ich wieder mit Franko
die Spielhalle betrat geschah das Schlimmste was überhaupt
passieren konnte, ich gewann 50 Euro und weil ich zu diesem Moment
noch von mir behaupten konnten nicht spielsüchtig zu sein, buchte
ich das Geld von dem Punktekonto hinüber auf den Geldpeicher und
ließ das Geld hinaus. Franko lobte mich und ich fühlte mich wie ein
Gewinner, obwohl ich die 50 Euro kein Reingewinn waren, das
bedeutete ich hatte auch schon einiges an Geld hineingeworfen.
Stolz berichtete ich sogar meinen Eltern und meinem Bruder sowie
Freunden und Bekannten von meinem Glück, doch leider waren es nur
ganz wenige, die mich vor einer bevorstehenden Glücksspielsucht
warnten.
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